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Aussichten

Der Geldrausch und die Folgen für die Unternehmenskultur
Eigentlich habe ich genug vom
Prozess gegen Pierin Vincenz
und von seinem betont legeren
Auftritt vor Gericht, wo er das
Hemd so trug, wie wenn er
grad imHafen von St.Tropez
bei Sénéquier einen America-
no trinkenwollte. Aber ich
fand einen der Nebenschau-
plätze speziell: Die Lohnbezü-
ge der Geschäftsleitung von
Raiffeisen, woman der In-
house Crew nicht trauen
wollte und lieber einen exter-
nen Anwalt als Zahlstelle
brauchte.

Wenn Saläre, Boni und Spesen
rechtens und angemessen
sind, besteht kein Anlass,
externe Strukturen zu verwen-
den.Wieso der Leiter der
internen Revision ebenfalls
von diesem St.Galler «local off
shore»-System profitierte,
erschliesst sichmir nicht.

Irgendwie war Raiffeisen ein
dysfunktionales System. Es
machtmisstrauisch. Am
gleichen Tag, als die «NZZ am
Sonntag» über die Sachemit
demLeiter Audit berichtete,
fielenmir News überMarcelo
Claure auf, der rechtenHand
des Gründers der Softbank
Group, dem japanischen
Technologieinvestor. Er hat
seine Stelle verlassen, weil er
für die nächsten Jahre 1Mil-
liardeDollar als Total Com-
pensation gefordert haben
soll, was abgelehnt wurde. Die
Medienberichte sind unter-
schiedlich, es gibt solche, die
schreiben gar von einer Forde-
rung von 2Milliarden.

Irgendwie war ich an diesem
6. Februar 2022 der Geldge-
schichten überdrüssig, da sehe
ich eine Headline: «Der Lohn
soll kein Geheimnismehr

sein».Welche wohltuende
und vertrauenserweckende
Politik in einemGastronomie-
unternehmenmit 1000Ange-
stellten: Die beiden Inhaber
legen ihr Salär inklusive Bonus
offen. DieMitarbeitenden der
Schweizer Firma, die an
verschiedenenOrten Restau-
rants betreibt, erfuhren zudem
eine weitere Transparenzstu-
fe: Alle Gehälter im Betrieb
wurden bekannt gemacht.

Das ist mutig, klar undmoti-
vierend.Mitarbeitende ken-
nen die Lohnschere vom
höchsten bis zum tiefsten
Gehalt, sie könnenGerechtig-
keit und Fairnessmessen.
Gerüchten wird ein Ende
gesetzt. Das schafft Vertrauen,
Respekt sowie sozialeWert-
schätzung und eröffnet eine
Politik der echten Chancen im
Unternehmen. Neid über

Löhne lässt sich nicht vermei-
den, weder bei Transparenz
noch bei Intransparenz, aber
das Geschwätz, welches Neid
befeuern kann, wird reduziert.

Die Debatten und Kämpfe um
dieMinder-Initiative haben
letztlich wenig bewirkt. Hem-
mungslos treiben die Sumpf-
blüten der Bonussaison in
allen Kanälen. Früher gab es
bei der «Financial Times» im
März die dekadente Bonus-
Edition, ein speziellesMaga-
zin; dort wurden besondere
Luxusgüter und Kultmarken
als «Must Haves» (mussman
haben) angepriesen. Im Zug
der Krise 2008wurde es
eingestellt. Aber sonst ist
vieles gleich geblieben und es
gibt kaum Innovation im
Umgangmit Boni, die bei den
vielen Rechtsrisiken der
Credit Suisse einemassgebli-

che Rolle gespielt haben.Man
will nicht wahrhaben, dass
Boni Firmen krankmachen
und schwächen. Diese unsäg-
lichen Anreize wirken sich
nicht nur auf den Umgangmit
Interessenkonflikten aus. Sie
zerstören denmoralischen
Kompass, machen opportunis-
tisch und verhindern Kritik.
Manwill nicht auffallen; das
kostet allenfalls den eigenen
Bonus. Der Fingerabdruck des
Bonussystems prägt den
Umgangmit Prinzipien,
internen Kontrollen und
Regeln. Jemehr Bonus, umso
unantastbarer – das ist die
Perversion und die wahre
Ursache der Skandale.

Ichmeine, es wäre gerade an
den Banken, die über die
Jahre der Politik und der
Gesellschaft sehr fremd
geworden sind, sich aus der

«Bestandespflege» des Bo-
nussystems zu befreien. Wenn
ich sehe, wie viel verbrannte
Erde die Profiteure vonMillio-
nenboni allein bei der CS
zurückgelassen haben, so wird
offensichtlich, dass es nicht
wenige Banker gibt, die mit
unsäglichenMethoden hohe
Umsätze generierten, selber
enorm daran verdienten und
dann – ja dann, wenn die
Quittung kommt, sind sie
entschwunden.

Monika Roth
Professorin und
selbstständige Rechtsanwältin

Luzerner Kerimov-Stiftung wird aufgelöst
Seit 2007 hat eine Stiftung imNamen des später sanktioniertenOligarchen SuleimanKerimov fast eine halbeMilliarde Franken
für wohltätige Zwecke ausbezahlt. Nun ist sie Geschichte. Der Entscheid fiel bereits vor demKrieg in der Ukraine.

MaurizioMinetti

Nur Stunden nach der Invasion
in die Ukraine am 24. Februar
zitierte Russlands Präsident
Wladimir Putin drei Dutzend
Oligarchen in den Kreml. Am
Treffen erklärte Putin den Ge-
schäftsleuten,warumderKrieg
aus seiner Sicht nötig sei und
dass sie womöglich von neuen
Sanktionen getroffen würden.
Fragenwarennicht gestattet. So
berichtet esdasUS-Wirtschafts-
magazin «Forbes».

Einer der anwesendenOlig-
archen war demnach der Mil-
liardär Suleiman Kerimov. Be-
reits seit 2018 steht er auf der
US-Sanktionsliste wegen an-
geblicherGeldwäscherei imZu-
sammenhangmit einemVillen-
kauf in Frankreich. Der Fall
schlug damals Wellen bis nach
Luzern, denn hier ist seit 2007
die SuleimanKerimov Founda-
tion angesiedelt, die unter an-
deremSpendendesbald56-jäh-
rigenOligarchen erhalten hat.

Die Stiftung bezweckt ge-
mäss Handelsregister «die
weltweite Wohltätigkeit und
Gemeinnützigkeit und zwar na-
mentlich durchHilfeleistung zu
Gunsten von inNot oder in Be-
drängnis geratenenMenschen;
Hilfeleistung an bedürftige so-
wie kranke Menschen, auch
durch Ausbildung und Förde-
rung von Jugendlichen; Förde-
rung der Kunst und Kultur, der
Forschung jeder Art und der
Unterstützung von mittelstän-
dischen Unternehmungen je-
der Art».

Umbenennung inHuman
Diversity Foundation
Präsident der Stiftung ist Alex-
ander Studhalter, nach eigenen
Angaben ein langjähriger Ge-
schäftspartner und ein persön-
licher FreundvonKerimov.Der
LuzernerUnternehmer und In-
vestor ist derBruderdes ehema-

ligen FCL-Präsidenten Philipp
Studhalter, der bis vor wenigen
Jahren auch Stiftungsrat war.

Die Brüder gerieten vor ei-
nigen Jahren aufgrund ihrer
Verbindung zu Kerimov in die
Schlagzeilen. Alexander Stud-
halter sagte dieser Zeitung
Ende 2017 im Zusammenhang
mit dem Fall in Frankreich, der
dortige Untersuchungsrichter
beschuldige ihn wegen des Er-
werbs einer Villa in Südfrank-
reichderBeihilfe zur Steuerhin-
terziehung. Die Anschuldigun-
gen wies er vehement zurück,
und tatsächlich wurde Alexan-
der Studhalter imSommer2018
rechtskräftig freigesprochen.
AuchdemBruderPhilipp konn-
te imZusammenhangmit einer
Finanztransaktion Kerimovs
kein Fehlverhalten nachgewie-
senwerden.NurwenigeMona-
te nachdemFreispruchAlexan-

der StudhaltershatdieLuzerner
Stiftung den Namen von Sulei-
man Kerimov Foundation in
Human Diversity Foundation

geändert. Seitdembliebes ruhig
um die Stiftung, die nach wie
vor von Alexander Studhalter
präsidiert wird.

Stiftungwarnie
vonSanktionenbetroffen
MitdenneuenSanktionen stellt
sich nun die Frage, ob die Stif-
tung überhaupt noch ihren
Zweck erfüllen kann. Eine Stif-
tunghat grundsätzlich zwar kei-
ne Eigentümer und gehört nie-
mandem; sie stellt einverselbst-
ständigtes Vermögen dar.
«AllerdingskönnendieSanktio-
nenOrganederStiftung treffen,
etwaGeschäftsführungoderein-
zelneMitgliederdesStiftungsra-
tes», heisst es bei der Eidgenös-
sischenStiftungsaufsichtaufAn-
frage. In solchen Situationen
beurteile man den konkreten
Einzelfall hinsichtlichderHand-
lungsfähigkeit der Stiftung.

Studhalter hält dagegen fest,
dass die Schweiz keine Unter-
halts- oder Vermögensverwal-
tungsstiftungenwie in anderen
Ländern kennt. «Die Human
Diversity Foundation ist und
war eine gemeinnützige Stif-
tung nach schweizerischem
Recht und von Herrn Kerimov
unabhängig.Die Stiftung bezie-
hungsweise die Stiftungsgelder
waren nie von Sanktionen be-
troffen.» Der damalige Na-
mensgeber habe nicht seinVer-
mögen der Stiftung vermacht,
wie man dies von Vermögens-
verwaltungsstiftungen imAus-
land kenne. Kerimov sei ein
Spender unter vielen gewesen;
er habe weder Einsitz in den
Stiftungsrat noch Einfluss auf
dieGelder der Stiftung: «Erwar
vollumfänglich neutral.»

Die Frage, ob das Geld blo-
ckiert werden könnte oder

nicht, ist ohnehin obsolet, denn
die Luzerner Stiftung ist schon
baldGeschichte: «VordemHin-
tergrund, dass der Stiftungs-
zweck erreicht war und sämtli-
che Mittel für gemeinnützige
Projekte ausgeschüttetwurden,
habe ich am 22. November
2021 an die Eidgenössische
Stiftungsaufsicht den Antrag
auf Auflösung der Stiftung ge-
stellt», sagtAlexander Studhal-
ter. Diesem Antrag sei mit Be-
schluss vom 28. Februar 2022
entsprochen worden. Studhal-
ter: «Die Human Diversity
Foundationwird somit imHan-
delsregister des Kantons Lu-
zern gelöscht werden.»

Rückzahlung andie
Stifter ist verboten
Die Stiftungwar sehr aktiv und
hatte demzufolge eine grosse
Anzahl an Destinatären. Seit
der Gründung im Jahr 2007
sind nach Angaben von Stud-
halter weltweit fast 430Millio-
nen Franken geflossen. Fünf-
bis sechsstelligeBeträge gingen
in den letzten Jahren zum Bei-
spiel an das Zurich Film Festi-
val, das Blue Balls Festival, Lu-
zern Tourismus oder an die
Frauensektion des FC Luzern.

«Wir haben pro Woche
durchschnittlich über das Jahr
gerechnet fünf Anfragen für
Unterstützungbekommen,wel-
che unser Team in Luzern ab-
gearbeitet, geprüft und alsdann
pro Fall einenEntscheid getrof-
fen hat», sagt Studhalter. Der
Tätigkeitsbereich der Stiftung
war aufgeteilt in Gesundheit,
Sport, Soziales und Kultur. Bei
der Auflösung sei das noch vor-
handene Kapital vollumfäng-
lich an gemeinnützige Institu-
tionen ausbezahlt worden.
«Das Schweizer Stiftungsrecht
und die Steuerbefreiung des
Kantons Luzern verbieten eine
Rückzahlung an die Stifter»,
hält Studhalter fest.

Alexander Studhalter in Luzern. Bild: Philipp Schmidli (16. März 2018) Suleiman Kerimov im Kreml. Bild: Getty (26. Dezember 2018)

«Kerimovwarein
Spenderuntervielen.
Erhatteweder
Einsitz inden
Stiftungsratnoch
Einflussaufdie
Gelder.»

Alexander Studhalter
Präsident
HumanDiversity Foundation
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